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M ch H H ch ch H M
VII.

Oecolwmische Beschreibung
der

Herrschaft Burgistein.

iefesD Gericht liegt meisteutheils
.Ä- Ä-xH aufeinem 5^ügel, welcher am Cube

^L^M deSLengenberges, sich von Norden
<. « ^ gegen Mittag erstrecket; ein

etwas höhrer Berg, die Würze genannt, gränzet

gegen Abend an dasselbe, und hat / wie obiger

Hügel, seine grössern Seiten gegen Morgen

und Abend zu, gewendet. Zwey andre

Hügel laufen von Abend gegen Morgen; sie

kehren die breitern Seiten Mittag- uud Nordwärts

uud erstrecken sich zum Theil au die Ebne

/ die von der Gürbeu durchflössen, und daS

Thurnen-Moos genennt wird.

Seine Grösse beträgt etwa eine Stunde
Wegs vou Nordeu bis Mittag; von Ost nach

Westen mag lie etwas breiter feyn. Die
Gerichtsbarkeit Seffrigen und Gurzelen liegen

gegen Morgen, Wattenwyl gegen Mittag, das
^t)lir-
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Thurnen-Gericht und Riggifperg gegen Abend
und Mitternacht.

Die Seiten gegen Mittag und Morgen sind
ziemlich warm; was sich gegen Abend kehret/
ist nicht so gut gelegen, weil der West-Wind hier
sehr gewaltig wehet, und vieleu Regeu
mitbringet neben dem dasi die hohen Berge /
von dieser Seite früh, im Herbst nnö der Sonne

berauben.

Im Frühling wächst auf der wärmern Seite
alles fo früh hervor, als immer zu Bern.

Der Schnee auf dcn nahen Bergen verursachet

öfters kalte Nächte, und rauhe unangenehme

Winde, nebst Reifen; welches den,
Wachsthum e aller Gewächse schadet ; indem
warme Tage uud kalte Nächte mit einander
abwechseln.

Daher geschieht, daß im Sommer hier alles

etwa 14. Tage später reif wird, als bey der
Stadt herum.

Jn dieser Jahrszeit pflegt der Nord-West-
Wind sehr heftig zu blaftu, und mit Gewalt
zwischen den beyden Hügeln durchzudringen,
die von West gegen Osten sich erstrecken. Er
bringt auch vieleu Regen mit, so daß der May-
monat meistens naß ist. Uebrigens ist der
Climat in dieftm kleinen Bezirk fo verschieden, daß
der Dinkel aufdem Gipfel des Berges nicht reif
werden mag; da hingegen an dem Fusse deS
Hügels vormals Rebm gestanden haben, die
wenigstens Trauben, wo nicht guten Wein hervor

brachten.
Unser
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Unser Herbst ist schön; die Hügel sind über
den Nebel erhaben nnd die Sonne erwärmet
hier alles, zu der Zeit, da es in der Tiefe überall

feucht und kalt,st.

Der Winter ist hier fo kalt nicht,weilderNord-
und Ost-Wind nur selten wehen; fchneyt eS von
Westen, fo fällt hier mehr Schnee als um Bern ;
das Gegentheil geschieht, weuu es vom Ost-
Wiude fchneyet.

Hagel giebt es hier öfters ; weil aber das
Land gegen Osten offen ist, fo wird er meistens
vom West-Winde so.schnell vorüber getrieben,
daß cr keiueu beträchtlichcu Schaden verursachet.

Es giebt auch unterweileu grosse Wasserqüs-
se, weil aber das Wasser von den Hügeln leicht
abfliessen kan, fo verberben ße nur die Strassen;
in der Ebue reißt die Gürbe etwas von den
Ufern fort; nachdem mau aber diefem (luirem)
Waldwasser, vor 4«. oder mehr Jahre» nnt
Graben einen geradelt Lauf verfchaffet, hat es

nuu fo viel Erde weggeschwemmet, daß es viel
tiefer liegt als das angränzende Land, mithin

bey den größten Wassergüssen dasselbe nicht
mehr überfchwemmen kan. Zuvor bleute das
Gras die meiste Zeit nur austatt der Streue
zum Düuger, jetzt aber pflanzet man Erdfrüchte

und Getreid bis an das Ufer. Dagegen
wird das Laud bey Thurnen fast alljährlich durch
die Ue cr'chwemmungen mitgenommen; weil
dafelbst dem Waldstrome kein gerades Bett
gebahnet ist, und der Kies (Grien) in den
Krümmungen dahin er von oben geführt worden,
liegen bleibt.

D̂ie
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Die Erde ist meistens gut auf deu Hügeln,
aber nicht in einer grossen Tiefe; die Sandflu-
he kömmt an einigen Orten bis an die Oberstäche

des Bodens. In der Ebne befindet stch

schwarze fogeuannte Moos - Erde, wie in den
Morästen, obwohl in trocknen Sommern in
den meisten Stücken kein Wasser sitzen bleibt;
unter derselben liegt eine Schichte von zähein
Letten von der Dichte vou füuf und mehr
Schuhen.

Das Wasser ist hier von guter Eigenfchaft;
es giebt mir kleine Bäche, aber desto mehr
Bimmen, fo daß kaum ein Haus, ohne nahe
dabey fließendes Wasser zu studeu wäre, welches

fo wohl für den Bauer als für fem Vieh,
lind das zunächst bey jeder Wohnnng liegende
Mattland fo nützlich als bequem ist.

Das Waster der Gürben ist fehr rauh, es
stießt nicht weit von feinem Urfprunge über
sogenannte Hasel - Erde, nnd führt, wo cs
aufschwellt viele Steine mit sich; deßwegen hält
man es nicht für dienlich/ die Wiefen damit zu
bewässert,.

Der Wies-Wachs hat hier den Vorzug vor
allen andern Arten der Pflaiizuugeu. Die Wiesen

/ wo einiges Wasser fließt / tragen Heu und
Grummet, (Emd) in ziemlicher Menge ab; ob
Wohl das gleiche Stück oft im Herbst abgeweidet

wird/ vis der Schnee solches vor aller wettern

Beranbung fchstlzet. Die Fettigkeit, so
Von den Bergen herunter geschwemmt wird, dcr
viele Regen im Sominer/ und der Dünger-,
den die Bauer,,/ so vft ße können, aufdie Meli.

Th. 2tes Stück. Bb sen
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se» legen / tragen ohne Zweifel das meiste zu
diefer Fruchtbarkeit bey ; denn es ist bekannt,
daß hier in trocknen Jahren bey weitem nicht
so viel Gras wächst als in den nassen ; es ist aber
das Futter im erster» Falle vou viel besserer

Eigenfchaft.

Die Bauern legen den Dünger so wohl im
Frühjahre als im Herbst auf die Wiefen; ße
glauben die beste Zeit ihn anzulegen fey nnmit--
telbar nachdem das Grummet abgemäht ist;
weil ste aber alsdaun fthr beschäftigt ßud, fo
verfäuinen ste öfters diefe Zeit, im Frühlinge
hält man für das beste ihn anzulegen, wenn das
Gras zu wachfen anfängt. Ist der Frühling
uaß und die Wiefe feucht, fo schlägt er fthr gut
au; ist aber der Frühling warm und trockèn,
so ist er öfters fchädlich, es ist noch zu bemerken

daß der Dünger, fo im Herbst cmgelegt
wird, allzeit nützlich ist, und feine Würknng
im Heu vornehmlich fpüren läßt, da hingegen
derjenige, fo im Frühling angelegt wird,
vielmehr dcu Wachsthum vom Grummet befördert.

Giebt es hier viele Wiefen, so ist hingegen
die Zahl der Felder desto kleiner. Es stnd gar
keine Brachfelder mehr, sondern man fäet nur
Wechselsweife iu den Wiefen, nach zwey oder
drey Jahren trägt das Land wieder reichlich
Gras, oder giebt doch eine gnte Weide ab.

Es wird hier im Herbst fast mir Dinkel
gesäet; man glaubt, er vermöge am besten den
kalten Winter und rauhen Frühling auszustchu.

Im
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Im Frühlinge wird Sommer - Dinkel und
Haber gesäct; von dem letzten immer weniger
in guten Wiesen, weil man dafür hält, er sey
dem Wachsthnme des Grafts fchädlich, das auf
das Getreid folgen foll: Der Bauer befäet hier
höchstens den 5 ten oder sten Theil seines Landes

auf jedesmal.

Man bedient stch hier des gewöhnlichen
Pfluges mit einem Stre chbrette; neben dem
gebraucht man noch einen andern, den man den
Schaufel-Pflug neunet, weil die Pflngfchar eine
Art von Scbauftl ist, die bey der größten Breite

4. Zölle hält, und auf beydeu Seiten stark
schneidet, dieser ist fehr dienlich in festem Grunde

infonderheit in den Wiefen, die lange Zeit
Nicht bepflüget worden; da wo viele Steine
stnd taugt er aar nicht, weil die Schaufel bald
Würde abgenützet werden.

Es ist hier eilte gemeine Weide oder
sogenannte Allment, die an sich vortreflich wäre,
und wann nur die Hälfte des gewohnten Viehes

darauf getrieben würde, solches sehr gut
nähren könnte; gegenwärtig aber hat das Vieh
nach 14. Tagen oder z. Wochen nicht mehr ge-
nngsame Nahrung. Wenn der Bauer Milch
haben will, muß er jeden Tag seiner Kuh Heu
oder Gras auf die Weide tragen, wodurch feine

Güter eiueu starken Abgang an Dünger let-
deu, und die Milch öfters fo theuer zu stehen
kommt, als ob man sie kaufen würde. Dabey
bleibt das Vieh klein und mager, fo daß nach
dieser ubeln Einrichtung fast aller Nutze dieses
schöueu Stuck Landes verloren geht.

Bb s Die
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Die Vorurtheile und dcr Eigennutz einiges
wenigen hat bis dahin aUeAendermig verhindert.

Ausser dieser Gemein-Weide sind wenige in
dem Bezirk, alle Wiesen aber werden im Herbst,
wie ich glaube, nnr zn stark abgeweidet: Im
Frühling werden ans die Moos - Matten Pferde

getrieben der Mangel an dürrem Fntter
zwingt vft dazu, und man glaubt, diefe Wiese»

tragen nachwärts besseres Futter. Grummet

aber wird allda keiues gefammelt.

Die Bauern besitzen fehr wenige Waldungen,
und es wird für diefelbe uicht die geringste Sorgfalt

angewendet, ausser daß hier iu die Hölzer
keiu Vieh getrieben wird; das Säen odcr Pflanzen

des Holzes ist wie an vielen andern Orten
unbekannt. Brennholz bekommen sie von fruchtbaren

Bänmen, nnd von dürrem Holze, so
ste zusammen lesen.

Für das Bauholz haben sie ihre meiste Hof-
nuttg aufdie Güte der Landes-Oberkeit, welche
jährlich jeder Gemeinde eine ziemliche Anzahl
Stöcke austheilen läßt, uud neben dem in
ausserordentlichen Zufällen ihnen noch vieles
beysteuert. Es ist nur Schade, daß die Bäume
öfters so kleiu stnd, daß wenig darmit
auszurichten ist; da man aber seit etlichen Jahren
angefangen hat, das Holz Schwand-weife (nach
ordentlichen Gehauen) zu fällen welches fehr
gut gelinget, fo ist alle Hofnnng da, daß mit
der Zeit noch reichlicher gesteuert werden könne.
Die Abfnhr ist auch fchr beschwerlich, nnd ohne

Schlitte-Bahn würde an vielen Orten dem
Holze tanni beyzukommen seyn.

D̂er
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Der Aufwand an Holz ist hier sehr beträchtlich,
weil die weiften Häufer von Holz gebauet,

uud diele Zäuue von todtem Holz gemacht sind;
an den Strassen ist es fast nicht möglich Hecken

oder Grünhäge zu erhalten, weil die Schaafe
im Frühling lind Herbst dafelbst wcideu, und

das junge Holz alls Mangel andrer Nahrung
abfressen.

Noch muß ich anmerken, daß auf obiger
Gemein - Weide einzelne Tannen, auch kleine
TanwWäldlein stehen, die auf keine Art
eingeschlossen sind und da dennoch kein Holz durch
das Vieh abgefressen oder verderbt ist, fondern
alles fchön aufwächst welches mich zu glauben
nöthigt, daß weder Küh nvch Pferde das Tau-
gelholz abfressen, wo sie nicht die höchste Noth
dazn zwinget, und der Schade, den sie demselben

zufügen nur an dem juuaen Aufwachst,
den sie vertretten, gefchehen müsse.

Fruchtbare Bäume wcrden hier sehr viele
gepftanzet, die Kirsch - Bäume wachst» häusig
deu Zäunen nach, ohne daß man sie besorge.

Die kalten Nächte im MayMonate nehmen
öfters hier die fchön ste Hofnnng z» einen,
reichen Obstwachst fort, wo diests aber nicht
geschieht, tragen die Bänme ziemlich viel Obst.

Erdäpfel oder Pataten werden hier fehr stark
gepftanzet mancher Bauer ißt 8. bis io. Monate

tägltch davon, und wann er keine mehr
hat, fo wartet er mir größter Ungedult aufdie
Zeit, da er wieder hervorgraben kan, welches
nicht lange ansteht, denn man hat ihrer eine

B b z Art,
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Art, die schon Anfangs Angusti reif wird; diese

halten sich aber nicht fo gnt, als die von
der spätern Art. Die Bauern essen sie nicht
nur felbst, fondern legen sie noch den Schweineu

und dem Federvieh in grosser Menge vor.
Gelbe Wurzeln und Rüben werdeu nur zu

ihrem eigenen Hans-Gebrauche, und die ersten
zwar nach dem Flachst, die letztem uach dcm
Hanfe gepflanzt.

Jn den Gärten ist Manqolt, welches sie
Kraut heissen, und Kavtö nedst etwas Spinat
zu fehen.

Hanf und Flachs pflanzen sie fur den
Gebrauch ihres HanSwestnS, dcr letzte kömmr besser

fort als der erstere, welcher stark aber grob
wird. Beyde werden unter Zeiten von
einfallendem Riefel und Hagel befchädigt.

Die Bauern ziehen viele Füllen, die sie dm
ersten Sommer, nachdem folche gefallen, mit
den Stuten auf eine Alp treiben ; das andre
Jahr kömmt das Füllen nochmals dahin ;
nachwärts aber wird es zur Arbeit angehalten oder
verkauft.

Die Pferde sind hier stark und gesund; sie
dauern bis in ein ziemliches Alter, uud da sie
mit schlechtem Futter gefpeist und in rauhen
Wegen gebraucht werden, komnien sie auch au
andern Orten sthr gut fort. Sie sind etwas zu
schwer von Kopf uud Leibe, habe» auch
meistens einen kurzen Halz und dicke Beine, so
daß ste eben nicht von deu schönsten sind.

Die
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Die ersten zween Fehler kommen meines
Erachtens von der allzugrossen Meuge .^eueö
und Muwemqen Haber, so man ihnen zukommen

läßt. Dnrch gute Spring-Hengste köun-
ten die beyden letzter» Mängel, wo nicht gänzlich

doch größtentheils geh ode» werden.

Hornvieh wird hier auch in grosser Menge
gezogen, der Bauer zieht sein meistes Geld auS
dem jungen Vieh, so er absäugt uud verkauft.
Die Kühe sind nicht von den größten weil die
rauhen und steilen Berge besser von kleinem
Vieh abgeweidet werden können, neben dem
leidet das, so auf der gemeinen Weide erzogen
wird, öfters in der Jugend Hunger, und kau
hernach nicht mehr fv gut fortwachfen.

Obwohl keine sogenannte Alp in diesem
Gerichte liegt, so wcrde ich doch von denen reden,
so die Einwohner besitzen, und von der Art,
wie sie geuützet werden.

Die meisten Alpen dieser Gegend sind vielen
Bauern gemein, man treibt bis 200. und mchr
Stück Viehes ans die nämliche Alp und einige

haben mehr denn ioo. Antheilhaber. Die
eineu können in der Mitte des MaymonateS
schon besetzt werden; diese heißt man Früh-Ber-
ge: Andere werden nnr in der Mitte oder gar
zum Ende des Brachmonates besetzt. Auf die-
sell letzten bleibt mau nur >o. bis >2. Wocdeu;
auf deu auderu aber 4. bis 5. Monate. Einige

treiben ihr Vieh zuerst auf die Früh-Berqe,
im Sommer aber auf die spätern, und im
Herbst wieder auf den nämlichen Berg, wo
selbige nn Frühlinge zu Weide gegaugeu wareu.

Bb 4 Die
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Die Berge längs dem Stockhorn Nen-
menen und Gurniqel geben gesunde Weiden,
der letzte aber etwas morastiges Gras.

Die Gemeinschaft dieser Berge hat meiner
Meynttttg nach viele Unbequemlichkeiten, die
attzngrosse Anzahl von Kühen zertretten vieles
Gras ungenützet; da sie daim ihre Weide
in der Ferne fucheu niüssen, welches die Küh
ermüdet, und ihnen merklich schadet. Man
glaubt. daß ein Berg vor ?c>. bis 80. Kühe das
beste Verhältniß habe.

Bey dieser Gemeinstbaft läßt sich niemand
den Berg sonderlich angelegen seyn ; wer das
Recht, eine Kuh zn treiben, oder nur die Hälfte

eines solchen Rccbtes hat, will nichts "znm
Unterhalte der Gebände oder zu nützlichen Ser-
besserungeu anfwenden. Es ist hier anch der
Gebrauch, oder besser zusagen, der Mißbrauch,
daß, wer einen grossen Antheil besitzt, nur seine

Stimme bey den Ratschlägen giebt, wie
der fo den kleinsten Antheil besitzt, diefe letztem
die die mehrere Zahl ausmachen, sind gewöhnlich

arm, uud wollen nichts aufwenden, daher
kömmt es daß die Berge diefer Gegend nicht
wie die benachbarten im Canton Freyburg uud
im Guggifperg unterhalten, und mit Gebäuden

verfehen siud.

Man rechnet daß 8. bis 10. Milch-Maß
eine Maß Rohm (oder Nidlm) eine Maß gute
Nidlen eiu Pfund Butter liefern: (M.'die
Milch-Maß wiegt 4. Pf.) Ferners rechnet man,
daß 10. Pf. gute Milch 1. Pf. fetten Käs,
20. Pf. abgerohmte Milch 1. Pf. mageren KaS

abgeben;



dcr Herrschast Burgistein. 39z

abgeben ; für den Centner Käs rechnet man 2.
Pf. Salz, um ihu völlig zu falzeu, welches iu
6. Wvcheu geschieht, hernach braucht er fast
nichts mehr; das Pf. Bntter gilt hier 9. bis
io. Krcnzer, der fette Käs 7. bis 8. der ma,
gere z^. bis 4. Kreuzer das Pf. wo er zu eiu-
zelnen Pfunden verkauft wird.

Ans diefer Berechnung wird man einsehen,
daß, obwohl der Preis des Bulters theuer
scheust/ derselbe dock uickt in dem reckten
Verhältniß mit dcm fetten Käse steht, daher die Kü-
her fv wenig Butter machen, als es ihnen nur
möglich ist, und bloß zur Zeit, da sie die wenige

oder schlechte Milch vom Winter-Futter dazu

zwiuget. Die Bauern lassen meistens nur
darum auf den Bergen Butter machen weil
sie denfelben für ihr Hauswefeu benöthigt sind,
uud es der Gebrcmch fo eingeführt hat. Die
Verständiaern können ungeacht aller Berechnung,

die übrigen nicht dazu briugeu, daß ße

diefts abändern. Ein Kühhirt (oder Senn)
macht die Austheilung von dem Abtrag an Butter

und Käs, auf dessen Redlichkeit und Fleiß
müssen stch die Besitzer verlassen.

Es besinden sich itt der Gerichtsbarkeit
Burgistein Haushaltungen, die itzt in 1756. iz8.
MannsHersonen enthalten. In 1711. waren
ihrer nur 120. Sie geben icx?. Mann in die
Militz, darunter zz. ans einem einzelnNamens-
Gefchlechte sind.

Die Einwohner sind fehr mäßig, sie weifen
zwar zmal des Tags, und während den grossen
Feld-Arbeiten 4mal aber jedesmal wenig; Erd,

Bb 5
'

apfel
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üpftl, Milch und Obst sind ihre meisteu Speisen
das Brodt sparen ste sorgfältig als eine

kostbare Tracht; viele unter den armen Lcuteu
scheu gauze Wochen, auch Monate lang, weil
das Getreid theuer ist, kein Brodt auf
ihrer Tafel. Fleisch essen sie fehr wenig, die
Reichen fchlgchten ein Schweiu, wenn es wohl
geht eine alte Kuh, die sie meistens mit einem
Nachbar theilen; diefes ist alles Fleisch, so sie
das ganze Jahr hindurch verbrauchen; sie dörren

und salzen es, damit es io. bis 12. Monate

aushalten könne.

Sie sind ziemlich nüchtern; die grossen
Markc-Täge ausgenommen, trift man hier fast
niemals einen Trunkenen an. Die Weiber
trinken noch weniger Wein; die ganze Woche
hindurch geht niemand ins Wirthshaus, und
am Sonntag fehr wenige. Wann die Kirfchen
gerathen, machen ste ziemlich viel Brandten-
wein davon.

Die Kleidung der Manns-Perfonen ist ein?
fältig und gemächlich ; selbst - verfertigtes Tuch
deckt sie Sommer nnd Winter, fcharlachtene
Wammis (Wamfe) ansgenommen.

Die Weibsbilder sind etwas prächtiger; sie
tragen Seiden und Sammet an ihrem Kvpfpu-
tze, fanuntene Schnüre il, grosser Menge,
Schürze von Cotoi«, ja gar einige von Seiden

; die Hausväter klagen stark nber den
zunehmenden Pracht, welcher „ur feit 15. bis 20.
Jahren fehr gestiegen seyn folle; auf mein
Befragen was die Ursache davon fey, haben sie

theils die geputzten Mägde aus der Stadt, wel¬
che
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che ihnen neue Muster auf das Land bringen,
theils die häustgen Krämer auf den Dörfern an,
gegeben, und wie mich deucht, mit vielein Grun,
de ; man kennt die Neigung zur Nachahmung,
und die Krämer aufden Dörfern, die wenig zu
sewinuen haben spiegeln neue Ueberffüßigkei-
teu, bis ein einfältiges Bauren-Mädcheu etwas
stndet, das ihm gefallt, es kauft sich ein Slü-
cke, feine Nachbarin die es sieht, muß es auch
habe» und läßt deßwegen dein Mann oder
Vater keine Ruhe.

Sie siud stark und gesund, ste kennen wenige

Krankheiten, als hitzige Fieber, uud die
Wassersucht, wovon die mehrsten absterben.

Ihre Häuser sind von Holz erbauet, ein
oder zwey Zimmer beherbergen die größten
Haushaltungeu meistens ist nur eines davon
geheitzet, die Oefeu sind von Sandstein. Es
giebt ihrer schon einige, die Knnst-Oefen haben,
wodurch sie viel Holz erfparen.

Es besinden sich hier Bauern, die 20000.
vis ZOOOO. Pfuude O) und viele die 4000.
bis 6O0O. Pf. an Vermögen besitzen, diese
letztere schätzet man nur für mittelmäßige Bauern.
Die ersten können init allem Recht für reich
ausgegeben werden. Dagegen stud unter ihnen
ziemlich vtele Arme; weil ihnen aber die übrigen

reichlich steinen, fo kan man mit Grund
nicht sagen, daß jemand Mangel leide.

Ihre
Wmt, Bern - Währung ist heut zu Taqe eine

Ideal- Münze; cö betraf 27. gute Kreuzcr, und
verhalt ßch gegen die französische Livre wie 8. zu 9.
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Ihre Freygebigkeit zeiget sich niemals stärker,

als wann jemand ein nen Gebäu errichten
soll; es treffen oft in folchen Fällen 6o. bis «o.
Arbeiterein, die keinen Lohn nehmen; die Reichen

bringen noch üherdieß genngfame Lebens-
Mittel mit sich, daß die Arbeiter davon ernähret

werden können. Daher kommen die Häuser

fehr wohlfeil zu stehn.

Ich habe bemerkt, daß die Armen meistens
da sind, wo der Grund-Bodenzins pstichtig ist;
diefer Grund wird anch wegen dem Verbott die
Lehen zu vertheilen, immer um einen geringern
Preis verkauft, als wenn er Stückweis hingegeben

werden könnte.

Der Bauer wird oft in die Armuth gestürzt,
weil er nicht zu rechter Zeit ein Stücke Landes
verkauft, um das übrige von Schulden zn
bestellen: Durch diefes Verbott aber wird er daran

gehindert, nnd für ein grosses Gut sindet
sich schwerlich ein Käufer, da ein einzelnes Stück
bald und leicht verkauft werden kan. Nachdem
ein solches diesem oder jenem anständig oder
gelegen ist, bezahlt er mchr dafür, als er fönst
gethan haben würde, ohne daß er es empßnde;
oft hat er auch den größten Nutzen davon. Für
ein Gut, das nicht vertheilt wcrdcn kan, und
dessen Stucke Landes, voll einander entfernt,
zerstreut liegeu, wird uiemals fein innerer
Werth bezahlt.

Es stnd hier wenige Handwerker, als die,
so zu der Einwohner eigenem Gebrauche nöthig
sind, etliche wenige Leinweber, die Zwilchen
verfertigen, die nach Vivis und Frankreich

kömmt,
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kömmt, find die einigen, so etwas von hiev
verschicken.

So daß man sagen kan, daß ße sich allein
vom Landbau eruährcn; die so kein Land best«

tzen haben im Winter wenig zn verdienen,
die Weiber spinnen, die Männer hauen Holz
für ihren Gebrauch« im Sommer aber hat man
nicht zu viel Arbciter ; alles sindet hier zu schaffen,

es deucht mich aber, daß wenn Manufakturen

augelegt werden könnten, die nur im
Winter getrieben würden folche fo wohl dem
Feldbau als dcu Einwohnern nützlich wären;
wovon ich vielleicht zu einer andern Zeit zu
reden Anlas haben werde.

F^^-^-ch^-ch^-chF^
'^tF -ch -ch.-ch

Vlll.
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